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Aus der Welt der Gehérlosen .

Wanderwoche im Wallis der Gruppe Luzern

Der bekannte Ferienort Zermatt beher-
bergte uns. Wir bewohnten im Hotel «At-
lanta» Einer- und Zweier-Zimmer. Dort
konnten wir auch ein vorziigliches Essen
geniessen. Vom Hotel aus hatten wir eine
wunderbare Aussicht auf das Matterhorn.
Das Dorf Zermatt bietet viele Gelegenhei-
ten zum Einkaufen. Oft spazierten wir auch
am Abend. Wir schauten die vielen Schau-
fenster an. In hiibschen Cafés 16schten wir
unsern Durst. Hier plauderten wir und sas-
sen gemiitlich zusammen. Das Jassen kam
auch nicht zu kurz. In Zermatt diirfen keine
Autos fahren. Nur ein paar elektrische Wa-
gen sind auf der Strasse zu sehen. Die Luft
ist ganz frei von Auspuffgasen (schlechte,
verunreinigte Luft von Autos). Neben mo-
dernen Hotels sieht man auch alte Walliser
Héuser. Eine hiibsche Kirche steht in der
Mitte des Dorfes. Dort besuchten wir die
Heilige Messe. Rings um die Kirche sind
Ruhebinklein. Von hier aus geniessen die
miiden Wanderer das rege Treiben auf der
Strasse. Wer hier vorbeilduft, wird von
oben bis unten bestaunt, beobachtet oder
vielleicht auch beldchelt. Auf diesem Platz
warten auch die Bergfiihrer auf Kletterer.
Am Vorabend berét der Fithrer mit den In-
teressierten die morgige Tour. Es werden
feste ~Abmachungen getroffen. Sicher
schwere Entscheide flir Ungetibte!

Unsere Wanderungen fiihrten uns in die
herrliche Bergwelt. Manchmal wanderten
wir auf schénen Waldwegen. Manchmal
kletterten wir wie Gemsen auf steilen Fels-
pfaden. Wir haben Murmeltiere und Stein-
bécke gesehen. Die Alpenrosen waren schon
verblitht. Es waren aber noch einige Blu-
men da, die uns jeweils viel Freude mach-
ten: Glockenblumen, Margriten, Leinkraut
und viele andere. Die Herbstzeitlosen tiber-
all mahnten bereits an den néherriickenden
Winter.

Wir unternahmen ganz verschiedene Wan-
derungen. Wir beniitzten oft die Bergbah-
nen, um uns sehr mithsame Aufstiege zu er-

sparen. Am ersten Tag machten wir den
Rundgang Furi—Staffelalp—Kalbermatten

—Zermatt. Wir besuchten die Gorner-
schlucht. An einem andern Tag war die
Fluhalp unser Ziel. Diese erreichten wir
tiber Blauherd. Verschiedene Seen erfreu-
ten unsere Augen beim Abstieg liber Fin-
deln. Eine ganz schone Aussicht erlebten

Weltkongress in Varna1979

In der Deutschen Gehérlosen-Zeitung lesen
wir zusammenfassend:

Der Weltkongress diente der Verstidndigung
der Gehorlosen untereinander, wobei mehr
eine personliche Verstdndigung im Vorder-
grund stand.

Die Organisation hétte bedeutend besser
sein konnen, obwohl man guten Willen
zeigte.

Die Bulgaren waren durchwegs freundlich
und hilfsbereit, der bulgarische Verband
und seine Vertreter iiberaus gastfreundlich.
Erfolgreiche Arbeit wurde in Varna nicht
geleistet, soweit es den Weltverband und
seine Mitarbeiter betrifft, jedenfalls nicht
auf der Plattform gemeinsamer Absprachen
und Aktivitaten.

Entscheidungen waren, soweit sie {iber-
haupt getroffen wurden, politisch beein-
flusst und nicht immer sachlich.

Im Gegensatz zur allgemeinen Bevdlkerung
war das Hotelpersonal gleichgiiltig und oft
unhoflich.

Diese Erfahrungen miissen nicht unbedingt
alle Besucher Bulgariens gemacht haben.
Wir alle konnten vieles loben, hatten aber
auch manchen Arger. Wir sahen viel Scho-
nes und erlebten eine beispielhafte Gast-
freundlichkeit, soweit es den Gehorlosen-
Verband angeht. Wir mussten uns aber

wir auf dem Gornergrat, Hohtdlli und
Stockhorn. Mit dem Feldstecher konnten
wir sogar Bergsteiger beobachten. Der Ab-
stieg liber Riffelberg brachte einigen von
uns Muskelkater. Eine weitere Tour fiihrte
uns zur Gandegghiitte. Hier gab es einige
Schneeballschlachten auf dem Weg. Die
Landschaft beim Schwarzsee gefiel uns
sehr.

Der Hohepunkt war bestimmt am Donners-
tag. Da bestiegen wir einen Teil des Matter-
horns, bis zur Hdrndlihiitte, auch Matter-
hornhiitte genannt. Diese Wanderung ist
flir uns ein unvergessliches Erlebnis. Wir
konnten auch bei der Landung eines Heli-
kopters zuschauen. Dieser Helikopter flog
einen Kranken von der Horndlihiitte ins
Spital.

Bei der letzten Wanderung lernten wir das
Zermattertal noch besser kennen. Auf ei-
nem herrlichen Hohenweg gelangten wir
tiber Tuftern nach der Té&schalp. Fiir den
Riickweg beniitzten einige von Téasch aus
die Bahn. Die andern erreichten auf Schu-
sters Rappen (= zu Fuss) das Hotel.

Der Schlussabend war unser letztes Zusam-
mensein. Ein bisschen wehmiitig feierten
wir Abschied.

Es war ein schones Lager. Die Kamerad-
schaft war gut. Alle halfen einander. Es
herrschte stets Zufriedenheit. Nie fehlte der
Humor. Auch ich als «Neuling» (= Unbe-
kannte) wurde sofort angenommen. Dafiir
mochte ich allen danken.

Wir sind ganz besonders Gott dankbar fiir
alle Bewahrung. Nie war jemand unwohl,
verletzt oder missmutig. Das Wetter war,
ausser am ersten Tag, immer strahlend
schon. Die Walliser Sonne hat es mit uns
gut gemeint. Wir kehrten rotbraun ge-
brannt heim. Regula Grimm

auch, um Termine einigermassen einzuhal-
ten, mit dem Hotelpersonal schwer ausein-
andersetzen.

Vieles mag in der Mentalitdt der Bulgaren
begriindet sein. Man hat Zeit, und was jetzt
nicht da ist, kommt eben morgen. Wir ka-
men bei dieser Auffassung nicht immer zu-
recht. Trotzdem war Bulgarien ein Erleb-
nis.

Und im Organ des Gehorlosen-und Schwer-
hérigen-Verbandes der DDR lesen wir:

«Die ersten Zeilen dieses Briefes an Sie,
liebe Leser, schreibe ich kurz nach Ab-
schluss des 8. Weltkongresses der Gehor-
losen hier in Varna. Es soll keine Bericht-
erstattung sein — diese steht an anderer
Stelle in spiteren Ausgaben von «gemein-
sam» —, hier sollen nur einige Gedanken
niedergelegt werden, Gedanken zum Kon-

gress unmittelbar unter dem Eindruck des
Geschehens.

Ein solcher Kongress, der Menschen aus al-
ler Welt vereint, die sich durch gleiche In-
teressen und Ziele verbunden fiihlen, ist in
erster Linie immer eine umfangreiche Ar-
beitstagung.

Es waren nicht nur 35 Grad Warme, die den
vielen Mitarbeitern des bulgarischen Ge-
horlosenverbandes und ihren Gésten den
Schweiss auf die Stirn trieb. Es war viel-
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mehr die anstrengende, an einen genauen
Zeitplan gebundene Arbeit jedes einzelnen.
Wie sah die Arbeit aus? Ich will sie an ei-
nem Beispiel erldutern.

Es wurden iiber 440 Vortrage gehalten. Dies
geschah in zumeist kleinen tberfullten Vor-
lesungs- oder Seminarrdumen einer nahe-
gelegenen Hochschule. Ein besonderes Pro-
blem ergab sich daraus, dass es nur fiinf
Kongresssprachen gab — Russisch, Eng-
lisch, Franzosisch und Bulgarisch. Das be-
deutete, dass die Wissenschaftler, Arzte,
Padagogen und Funktiondre der Gehorlo-
sen- und Schwerhorigenverbinde ihre Vor-
trdge in einer dieser Sprachen halten muss-
ten. Auch unsere Referenten aus der DDR
konnten also nicht in ihrer Muttersprache
sprechen, sondern mussten zumeist englisch
oder franzosisch ihren Vortrag halten.

Und die Zuhorer? Sie konnten — wenn sie
horende waren — auch nur in einer der
finf Sprachen den Vortriagen folgen. Die
horgeschédigten Delegierten und Géste
mussten sich auf die Gebadrden verlassen.

Dies war nur ein Beispiel fiir das harte Ar-
beitsklima wéhrend des Kongresses. Und
ich habe manchmal einen Teilnehmer stéh-
nen horen: ,Hoffentlich kommt bald eine
Pause. Mir brummt schon der Schidel.’

Natiirlich bot das Kongressgeschehen auch
Entspannungsmomente, insbesondere durch
das vielseitige Rahmenprogramm. Die Kul-
turveranstaltungen (Folklore, Pantomime)
und Sportwettkdmpfe waren besonders

auch fiir die vielen Touristen beliebte An-
ziehungspunkte.

Und mit Begeisterung nutzten wir selbst-
verstidndlich die unzéhligen Mdglichkeiten
zu Gespriachen mit Gehoérlosen und Schwer-
horigen aus Bulgarien und den anderen
Lindern. Mitten im Zentrum von Varna
waren die Strassen regelrecht vollgestopft
von Menschen.

Und iiberall sahen wir zwischen den Tau-
senden Urlaubern kleine und grossere
Gruppen, die lebhaft ,plauderten’.

,Wie lebt ihr in eurem Land? Welchen Be-
ruf hast du? Wieviel verdienst du? Warst
du schon einmal hier in Varna im Urlaub?
Wie hat eure Pantomimengruppe im Wett-
bewerb abgeschnitten? Welchen Sport
treibst du?’ usw. — das sind einige der Fra-
gen, die am meisten gestellt und beantwor-
tet wurden. Bis in die Nacht hinein standen
wir und diskutierten. Obwohl dies nur am
Rande des Kongressgeschehens stattfand,
waren gerade diese Gespridche mit das
schonste Erlebnis in Varna. Das alles lohnte
schon — vor allem auch fiir die vielen Tou-
risten — die Reise in die schéne bulgarische
Stadt Varna.

Die Tage gingen schnell vorbei. Neue Auf-
gaben warten hier zu Hause auf uns. Die
Eindriicke von Varna, die gewonnenen Er-
kenntnisse und Erfahrungen werden uns
helfen, sie gut zu 16sen.» Hans J. Hotzan

Nun sind wir gespannt auf die Stimme aus
der Schweiz!

Die Gemeinschaft leben — und doch allein sein!

Wir alle sind mit andern Menschen ver-
bunden. Wir haben Geschwister, gute oder
schlechte Verwandte, liebe Bekannte,
Freunde und Freundinnen. Wir leben in
einer Familie. Wir wohnen in einem Heim.
Unsere Wohnung, unser Zimmer, sie geh6-
ren zu einem Haus. Das Haus bildet einen
Teil des Dorfes oder der Stadt. Die
Familie, die Hausbewohner, sie sind ein
Glied des Dorfes, der Stadt. Das Dorf
besteht aus vielen kleineren und griésseren
Gemeinschaften. Alle Leute des Dorfes
bilden die Gemeinde. Die Gemeinde hat
eine Verwaltung. Diese Verwaltung ist
verantwortlich fiir eine gute Entwicklung
dieser Gemeinschaft. Alle sind irgendwie
miteinander verbunden. Sie sind auch
aufeinander angewiesen, voneinander ab-
héngig. Alle gebrauchen die gleiche
Hauptstrasse, vielleicht die gleiche Kirche,
das gleiche Geschéft, das gleiche Schul-
haus. Untereinander ist ein unsichtbares
Band. Dieses Band verbindet jedes ein-
zelne mit dem andern. Die meisten Leute
dieser Gemeinschaft arbeiten. Durch die
Arbeit sind sie wieder mit andern Men-
schen verbunden. Auch hier brauchen die
Menschen einander. Untereinander muss
Riicksicht genommen werden. Dieses Band
untereinander ist eine Hilfe fiir den
Einzelmenschen. Dieses Zusammen-Sein
bringt auch Schwierigkeiten. Es ist gar
nicht einfach, miteinander auszukommen,
in Frieden zu leben. Das haben wir alle
schon oOfters erfahren. Mitmenschen kén-
nen manchmal recht bése sein. Sie beleidi-
gen, sie verklagen, sie verleumden (—
Falsches und Boses plappern) einander.
Solches Tun schmerzt, stiftet Streit und
Hassgefiihle. Mit der Zeit heilen solche
Wunden. Das Bose wird vergessen. Es
stellt sich wieder Friede ein.
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In solchen Stunden hat der Mensch Sehn-
sucht nach dem Allein-Sein. Er will dar-
liber nachdenken. Er will stille Tridnen
fliessen lassen. Er will das Bose verarbei-
ten. Doch schon bald sucht er einen lieben
Mitmenschen auf. Er sucht Trost. Er
verlangt nach einer Aussprache. Sein
schweres Herz will sich entladen, wieder
freier werden. Das ist richtig. Kein
Mensch soll allein leben. Die Natur ver-
langt fiir alle Menschen eine Gemein-
schaft. Wir Menschen, wir miissen uns
aneinander reiben. Dieses Reiben gehort

Kuchen und Spiele

Die Berufsschule fiir gehorgeschddigte
Lehrling und Lehrtochter des deutschspra-
chigen Handelsteiles in Ziirich feierte am
1. September ihr 25-Jahr-Jubildum.

(ur) Die sonst eher niichternen Schulzim-
mer waren kaum wiederzuerkennen. An
den Wénden hingen Papierblumen, lustige
Plakate, und die Tische waren weiss ge-
deckt. Auf dem Balkon im Parterre stand
ein Lehrer hinter dem Holzkohlegrill und
briet Bratwiirste und Cervelats. Und da er
anscheinend eine grosse Schar Esser erwar-
tete, legte er gleich eine Menge Wiirste auf
die Eisenstdbe. Doch der Ansturm auf die
delikaten Fleischwaren blieb vorerst aus.
In seiner Not bat der Grillspezialist einen
Kollegen: «Hol mir um Gotteswillen Esser
her, sonst verkohlen die Wiirste.»

Esser gab es viele, ungefdhr 150 Géste nah-
men am Fest teil, einzelne Schiiler waren
von weither gereist, zum Beispiel aus dem
Wallis. Sie assen mit Genuss die zahlrei-

zu jedem Menschen. Dieses Reiben verhilft
zum Menschlicherwerden. Durch das
Reiben sammeln wir Erfahrung im Um-
gang mit Mitmenschen. Mit jedem Reiben
gehen wir einen Schritt vorwérts, werden
reifer.

Daneben bendétigen wir das Allein-Sein.
Wir missen hin und wieder den Weg zu
uns selber suchen. Das heisst, liber uns
selber nachdenken. Unser Tun iiberpriifen.
Auch bei uns ist nicht alles Gold, was
glanzt. Auch wir haben Fehler. Gliicklich,
wer tédglich ein paar Minuten sich mit sich
selber beschéftigt. In diesen kostbaren
Minuten wichtige Entscheidungen treffen!
Hier finden wir Antworten auf grosse
Fragen. Niemand redet uns dazwischen.
Wir sind ganz allein, allein mit uns. Wir
vernehmen die Stimme des Herzens. Diese
meldet sich offen. Sie hat nichts zu
verbergen. Hier redet das Gewissen zu
uns. Hier spiiren wir, was gut war, oder
was wir schlecht gemacht haben. Offene
Karten liegen vor uns. Wir miissen uns
dazu stellen. Wir erkennen vielleicht Méan-
gel. Wir suchen nach einem besseren Weg.
Es gidbe noch viele Beispiele. Denkt bitte
selber etwas nach. Priift euch bereits bei
diesen Gedanken.

Gliicklich, wer das richtige Mass fiir Ge-
meinschaft und Allein-Sein findet! ha

Neues Uber «Telescrit»-
Gehorlosentelefon

Die Bewilligung der PTT zur Produktion
und zum Verkauf unseres Gehorlosentele-
fons Telescrit ist inzwischen eingetroffen.
Wir haben somit das erste und bis jetzt ein-
zige zugelassene Schreibtelefon in der
Schweiz. Herr Linder arbeitet bereits auf
Volltouren. Ende September sollen die er-
sten 30 Apparate zum Verkauf angeboten
werden konnen. Bis Ende Jahr sind 100 Ap-
parate geplant. Ein Apparat kostet fiir Ge-
nossenschafter Fr. 1550.— und fiir Nicht-
genossenschafter Fr. 1600.—. Die welsche
Schweiz hat schon 20 Apparate fest bestellt.
Die Genossenschaft zdhlt heute 57 Einzel-
mitglieder und 13 juristische Mitglieder
(Vereine und Verbinde).

chen und vielfdltigen Torten, die offenbar
begehrter als die Wiirste waren. Wer satt
war, konnte sich anderweitig vergniigen,
ganz seiner Lust und Laune entsprechend.

Langweilig brauchte es niemandem zu wer-
den. Die Organisatoren Rosa Schudel, Erna
Schlienger, Erwin Keller und Markus Hu-
ser hatten gute Arbeit geleistet. In einem
Zimmer wurde ein Wettbewerb durchge-
fiihrt. Es waren zwolf Fragen zu beantwor-
ten, von denen eine lautete: «Wer war 1954
Papst?» Als Antwort wurden vier Moglich-
keiten angeboten. Jener Schiiler, der Hein-
rich den Ersten zum Papst im Jahre 1954
ernannte, hatte sich wohl mit einem Trost-
preis zu begniigen . . .

Zwei talentierte Schiiler, ndmlich Jovita
Lengen und Boris Grevé, stellten mit Max
Zwahlen in der Kirche Pantomime dar. Ein
Paar betrat ein Restaurant, in dem ein lu-
stiger Kellner mit einer roten Masche im
Haar bediente. Ihr Spiel erweckte tatsdch-



lich den Eindruck, als ob das Paar riesigen
Hunger besitze und der Kellner alles unter-
nehme, diesen auch zu stillen.

Spiiter leerte sich die Kirche, und die
«Tanzholle» gerade darunter im Luftschutz-
keller begann sich allmihlich zu fiillen. Wer
sich nicht dort aufhielt, nahm am Wett-
kampf zwischen Lehrern und Schiilern teil.
Dabei wurden zum Beispiel den Teilneh-
mern die Augen verbunden. Danach muss-
ten sie verschiedene Séfte trinken und den
richtigen Geschmack herausfinden.

Schliesslich sei noch erwihnt, dass der
Schulleiter Heinrich Weber eine kurze Rede
hielt. Er erinnerte an den Griinder, H. R.
Walther, dankte Lehrern und Schiilern fiir
ihren Einsalz und den Spendern fiir die
grosszligigen Geschenke: der Altstadt-Ver-
sicherungs-Aktiengesellschaft flir den neu-
en Grossen Brockhaus (Lexikon mit 12 Bin-
den) und der Schweizerischen Kreditanstalt
fir einen Beitrag an einen neuen Videore-
corder. Die Genossenschaft Gehorlosenhilfe
habe 300 Franken und die Beratungsstelle
St. Gallen 100 Franken gespendet. Zudem
hitten die Lehrkrifte Frau Bleuer und
Herr Schneider einen Teil ihres Lohnes zur
Verfiigung gestellt. Frau Kellenberger lie-
ferte gratis die vielen schénen Blumen.

Liebe gehoriose und horende
Leser der GZ

Oft mdchten Gehorlose an Veranstaltungen
Horender teilnehmen. Sie interessieren sich
fir Sitzungen, fiir Vortrige, fiir Kongresse,
flr Versammlungen aller Art. Leider miis-
sen die Gehdorlosen oft auf eine Teilnahme
von Veranstaltungen fiir Horende verzich-
ten, weil sie den Diskussionen nicht folgen
kénnen. Es fehlt ihnen ein Dolmetscher, ein
Uebersetzer. Der Vorstand des Schweiz. Ge-
horlosenbundes mochte deshalb gerne eine
Namensliste von Dolmetschern zusammen-
stellen. Aul Anfrage konnte die Namens-
liste dann an Interessierte weitergeleitet
werden. Damit wir mdéglichst viele Adres-
sen bekommen, sind wir auf Ihre Mithilfe
angewiesen. Konnen Sie uns Horende nen-
nen, die Ihnen bereits gute Dolmetscher-
dienste geleistet haben? (Bitte mit genauer
Adressangabe.) Diirfen wir auch die hdren-
den Leser bitten, uns mitzuteilen, ob sie
bereit wiren, gelegentlich Dolmetscher-
dienste zu leisten? (Bitte ebenfalls unter
Angabe der genauen Adresse.) Wir wiirden
den hérenden Lesern ein separates Formu-
lar zukommen lassen. Wir erwarten Ihre
Antworten bis zum 15. Oktober 1979.

Mit freundlichen Griissen:

Der Vorstand des
Schweiz. Gehorlosenbundes

Bericht Uiber Ferienkurs
in Landschlacht

Unser Ferienkurs mit 38 Personen fand un-
ter Leitung von Frau Berger mit drei Mit-
arbeitern vom 18. Augst bis 1. September im
Internationalen Blindenzentrum in Land-
schlacht statt. Von hier aus hat man eine
herrliche Aussicht auf den Bodensee. Lei-
der schimte sich der Bodensee, sich uns
nackt{ zur Schau zu stellen, weil er mei-
stens «benebelt» war trotz schonem Wetter.
Nun, das tégliche Kursprogramm war fol-
gendes: das beliebte Frithturnen, Morgen-
betrachtung, Basteln, Sprachlehre, Film

und Dias anschauen. Die acht Vortriige, ge-
halten von Dr. Kuhn, iber das Thema «Die
Angst schiitzt unser Leben» in Theorie und
Praktischem. Vortrige iber das Weltall an-
hand der Zeichnungen von Frau Berger ge-
halten. Frau Reggli fiihrte uns mit grosser
Miihe in das Basteln ein. Es sind schine Sa-
chen herausgekommen. Fir das leibliche
Wohlergehen sorgte Frau Lindenmeyer. Die
Sprachlehre, von Frau Berger mit Miihe ge-
fiihrt, war sehr vonnéten, denn die meisten
von uns sprechen leider sehr schlecht. Am
Nachmittag war freier Ausgang mit Spazie-
ren, Schwimmen, Spielen. Unterwegs war
eine Ausfahrt um den Bodensee bei
schlechtem Wetler, und die zweite Reise
fihrte uns nach Stein am Rhein und von
dort mit dem Schiff nach Kreuzlingen und
mit dem Car heimwiérts bei herrlichem
Wetter. Fiir den lehrreichen Ferienkurs
danken wir der Leiterin und den Mitarbei-
tern bestens. H.S.

Vortrittsrecht der Fussganger

Fussginger auf einem Zebrastreifen (auch
Kinder) oder solche, die zeigen, dass sie den
Zebrastreifenbetreten wollen, haben gegen-
iber Fahrzeugen den Vortritt. Rechtzeitig
und deutlich gegebene Handzeichen ver-
pflichten den Fahrer zum Anhalten.

Keinen Vortritt hat der Fussgidnger gegen-
iber dem Tram und gegeniiber Rettungs-
diensten.

Erhebungen in verschiedenen Landern zei-
gen, dass Kinder im Alter von 5 bis 9 Jah-
ren ganz besonders gefihrdet sind. Mehr
als die Halfte der verunfallten Kinder sind
5- bis 9jéhrig. Die Zahl der verunfallten
Knaben ist zweimal so gross wie die der
Maédchen.

Blinde mit dem weissen Stock haben auch
ausserhalb der Zebrastreifen das Vortritts-
recht. Gebrechlichen, alten Menschen und
unsicheren Personen sollte man es freiwil-
lig gewihren.

Die Affen
sind doch keine Menschen

Mit Entriistung habe ich bei diesem kurzen
Artikel vom Besuch der Gruppe Zug im
Zoologischen Garten Basel (GZ Nr. 17 vom
1. September 1979) Notiz genommen. Was
habt ihr wohl mit den Javaner (nicht Jaffa-
na) Affen gemacht? Ihr habt sie wohl fir
Menschen gehalten, oder. Wenn ihr mit sol-
chen Geschenken, den Luftballons, eine
grosse Freude bereiten wollt, wiirde es da-
gegen fir die Tierwérter und den Zoodirek-
tor einen grossen Verdruss geben. Denn die
Luitballons kénnen recht gefdhrlich sein —
nicht wegen dem Zerplatzen. Sondern wenn
sie gefressen wurden, wie die Affen es ta-
ten, konnen sie dem Verdauungsapparat er-
heblich schaden. Nadmlich wenn die Héute
von Ballons an der Magenwand verkleben
wirden zum Beispiel. Als regelméssige Zoo-
besucherin muss ich leider oft sehen, wie
viele Leute bei den Tieren, vor allem bei
den Affen, etwas Dummes tun. Trotz Fut-
terungsverbol werfen sie Essbares einfach
in die Affengrube, und zwar allerlei, was
den Affen nach Geschmack und Verdauung
nicht passt: Schokolade, Kuchen, Bonbons
usw.

Also jetzt sollt ihr daran denken und euch

selber vorstellen: Jedes Wesen, cb Tier oder
Mensch, frisst anders. Weil ihr selber keine

Kihe seid, wird euch saftiges und wohl-
schmeckendes Gras aber niemals schmek-
ken. Oder weil ihr keine Lowen seid, wer-
det ihr ungekochtes Fleisch verschméhen.
Und jetzt, wenn ihr selber Affen werden
mochtet, konnt ihr wohl richtig wissen, wie
man mit Ballons, Puppen, Fahnen und Spie-
gel richtig spielt, so wie die Menschenkin-
der estaten.

Ich hoffe, dass ihr euch jetzt und kiinftig
gegentiber den lieben Tieren verninftiger
benehmen werdet. Doris Herrmann

Ratsel-Ecke

Das Losungswort von Nr. 18 heisst:

Wiederschen macht Freude!

Sei’s im Freien oder in einem Gebédude.
Dann schligt das Herz vor Freude schneller,
und die Welt erscheint nun wieder heller.

R. Loffel

Richtige Losungen haben eingesandt:

A. Aeschbacher, Ulmizberg; M. Achermann,
Luzern; H. und B. Aebischer, Oberhofen;
Ursula Bolliger, Aarau; W. Beutler, Zwie-
selberg; Klara Dietrich, Bussnang; R. Fehl-
mann, Bern; G. Fuchs, Turbenthal; D. und
O. Greminger, Erlen; F. Graber, Luzern; E.
Keller, Hirzel; Regina Loffel, Bern; Berta
Lehmann, Basel; Hans Lehmann (ist der
Verfasser); L. Miller, Utzenstorf; U. Miiller,
Martigny; A. Staub, Oberrieden; H. Schu-
macher, Bern; F. Schreiber, Ohringen; Do-
ris Scherb, Alterswilen; Hans Schmid,
Rorschach; W. Walder, Maschwanden; Ruth
Werndli, Bern; Marie Jucker, Turbenthal.
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. grosses Musikinstrument

. anderes Wort fir «schon»

. das was wir essen, ist . ..

. Werkzeug fir die Steinbearbeitung

. Algen ...im See, ... auch in der Woh-
nung

. .. .nicht verboten

. Anschrift

. letzte Ortschaft vor der Grenze im Un-
terengadin

9. Ortschaft und See an der Lodtschberg-

linie
10. das, worin wir hausen
11. wir missen 10 . .. verlassen
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Losungen sind einzusenden an Frau Sofie
Meister, Schildstrasse 14, 8200 Schaffhau-
sen.

141



	Aus der Welt der Gehörlosen

